DREIFALTIGKEITSSONNTAG 10

In Kenia trafen wir einen jungen Mill-Hill-Missionar aus Holland. 

Er hatte seine Mission gerade erst vor ein paar Tagen begonnen – war in eine elende Hütte in den Slum gezogen und wollte ganz für die Leute da sein – mit allen mitleben und mitleiden.

Nach 3 Wochen war er fix und fertig.

Weil er Tag und Nacht für alle da sein wollte, beanspruchten sie ihn auch alle. Schon am frühen Morgen schauten die Kinder erwartungsfroh zu ihm durchs Fenster herein. Ein paar Tage lang  freute er sich darüber – dann aber fürchtete er sich schon in der Nacht vor ihren fröhlichen Gesichtern am Morgen.

Er hatte sich total verausgabt – sich enorm überschätzt. Allen wollte er alles werden – und schon nach kurzer Zeit gingen ihm alle auf die Nerven.

In 1 Kor.9,23 sagt der hl. Paulus von sich: „Allen bin ich alles geworden, um auf jeden Fall etliche zu retten.“

Paulus trauen wir ja viel zu – er gehört zu den ganz großen Heiligen – steht auf vielen Bildern auf das Schwert gestützt – mit dem er später geköpft werden wird – und schaut willensstark und zu allem einsatzbereit zu uns her.

…. aber viel mehr als der so idealistische junge Holländer hat er doch auch nicht geben können – denn schließlich war er doch auch nur ein schwacher Mensch.

„Allen alles werden“ – das schafft kein Mensch! Auch Jesus flüchtete vor der Menge in die Berge – um endlich auch wieder einmal mit sich allein sein zu können!

Allen alles werden – geht nicht – aber vielleicht doch etlichen der oder die zu  w e r d e n, die sie brauchen – das kann funktionieren!

Wiewohl es ihr, der Missionsärztlichen Schwester – an Engagement wirklich nicht fehlte - ist sie doch für das junge Mädchen auch noch eine Expertin für Drogen-Entzug geworden!

Und der alte Lehrer, der seine Pension in Ruhe hätte genießen können, raffte sich auf und wurde Nachhilfelehrer für Kinder, die sich keinen Nachhilfelehrer leisten können. Ja er ging so auf sie ein, versetzte sich so in ihre Denkwelt, dass er Methoden fand, ihnen Mathematik nicht nur beizubringen sondern sogar sympathisch zu machen!

Gute Menschen  w e r d e n  immer noch was dazu! Aber grenzenlos selbst ausbeuten können sie sich auch nicht.
Gott aber schon! Für ihn ist „allen alles“ zu werden souverän praktikabel!

Darum wird er für uns milliardenfach jeden Tag konkret wieder neu Vater – und zugleich Bruder und Freund – darum nimmt er uns als Vater und Bruder in seine Geisteswelt hinein – um uns zu besänftigen, wenn wir ganz durcheinander sind, zu beruhigen, zu beraten – um uns mit seinem Denken und Fühlen anzuregen!

Wir erfahren den einen, dreifaltigen Gott indem er sich uns von allen Seiten her zuneigt. Wir erleben ihn als den, der für uns ist! In allen Personen, in denen wir seiner bedürfen, ist er immer derselbe eine geheimnisvolle, Heil und Segen wirkende, treue Gott für jeden und jede stets da. 

Über ihn nur so logisch-kritisch nachzudenken – kalt und jenseits der persönlichen Erfahrung, deren er uns würdigt – was bringt das schon?!
Was wir – sofern wir das Herz am rechten Fleck haben – für die andern alle sein möchten – das ist er tatsächlich für sie! 

Das ist auch der tiefste Grund dafür, warum wir für die beten, für die wir gern mehr tun möchten – als wir können! 

